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Das kleine Gespenst und das Petermännchen gingen weiter, immer 

an einem Bach entlang. Plötzlich sahen das kleine Gespenst und das 

Petermännchen in der Ferne ein Licht. Das kleine Gespenst sagte: 

„Vielleicht ist dort die Hütte vom Dieb!“ Das kleine Gespenst erhob 

sich in die Luft und schwebte schnell in die Richtung, wo das Licht 

war und das Petermännchen rannte hinterher. Doch als sie an der 

Stelle ankamen, sahen sie, dass da nur ein paar Glühwürmchen 

flogen.

Also gingen das kleine Gespenst und das Petermännchen weiter. 

Am Ufer stand eine große Weide und sie sahen unter einer ihrer 

Wurzeln etwas glitzern. Endlich hatten sie den Dieb und die Krone 

gefunden! Zum Glück schlief der Dieb tief und fest. Sie schnappten 

sich die Krone und rannten damit so schnell sie konnten zum Wal-

desrand. 

Auf dem Rückweg waren sie viel schneller als auf dem Hinweg. Als 

sie schließlich wieder beim Schloss ankamen, sagte das Petermänn-

chen: „Ich kenne einen geheimen Weg in den Thronsaal!‘ Es führte 

das kleine Gespenst durch einen langen, dunklen Gang, an dessen 

Ende der Thronsaal war. Hinten im Thronsaal stand der Thron, da-

neben ein kleines Tischchen, worauf ein rotes Samtkissen lag. Sie 

gingen schnell dorthin und legten die Krone auf das Kissen. Jetzt 

mussten sie aber schnell zu ihrem Schlafplatz, denn die ersten Son-

nenstrahlen schienen schon durch das Fenster.

Als der König sah, dass die Krone wieder da war, freute er sich riesig. 

Das sah die Eule, die noch durch das Fenster geguckt hatte. In der 

nächsten Nacht erzählte sie das dem kleinen Gespenst und dem 

Petermännchen. Die beiden fanden das sehr toll. 

In dieser Nacht saßen sie noch lange auf der Höhle vom Gespenst, 

erzählten sich nochmal von ihrer abenteuerlichen Jagd im Wald, 

schauten auf den See und guckten den Schwänen beim Tanzen zu.

Und wenn sie nicht gestorben sind, dann spuken sie noch heute.

In dieser Nacht saßen sie noch lange auf der Höhle vom Gespenst, 

erzählten sich nochmal von ihrer abenteuerlichen Jagd im Wald, 

schauten auf den See und guckten den Schwänen beim Tanzen zu.

Und wenn sie nicht gestorben sind, dann spuken sie noch heute.

ENDE
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Es war einmal ein Dino, der hieß Max. Der hatte im Dom ganz lange 

geschlafen. Als er aufwachte, hatte sich die Welt verändert und alle 

seine Freunde waren weg. 

Max ging zum Museum, da fand er ein Bild mit Dinosauriern. Dann 

fasste Dino Max das Bild an und da verschwamm das Bild und  

plötzlich - wie von Zauberei - ist das Bild verschwunden und die  

Dinos starrten den anderen Dino Max an. Da sagte Max: „Wer seid 

ihr? Ich kenne euch nicht.“ Da sagten die anderen Dinos: ,,Willst Du 

unser neuer Freund sein? Wir suchen ganz viele Freunde. Max ant-

wortete: ,,Ach wie cool, ich suche auch neue Freunde. Wollen wir  

zusammen ins Schloss gehen und alle Sachen anschauen?“ Da sag-

ten die anderen Dinos: ,,Voll gerne.“ 

„Habt ihr Lust, erst ein Eis zu essen?“, fragte Max. Die anderen  

Dinosaurier stimmten zu. Da fragten sie ihren Freund Max: ,,Hast Du  

vielleicht eine Idee, wo wir Eis essen können?“ Da sagte er: ,,Wir 

müssen noch andere Freunde finden. Eine Mietzekatze weiß z. B. 

wo es leckeres Eis gibt.“ Da gingen sie wieder ins Museum. Dann 

sahen sie ein Skelett von einer Mietzekatze. Da bauten sie noch eins 

darüber und dann bewegte sich das Skelett. Das Skelett berührte 

mit einer Pfote das andere Skelett und beide Skelette wurden zum 

Leben erweckt. Da fragten die Dinos die Mietzekatzen: ,,Wisst ihr 

vielleicht, wo der Eisladen ist?“ 

Dann sagten sie: ,,Beim Hoflieferanten Krefft ist das Eis immer be-

sonders lecker.“ Alle waren einverstanden und die Mietzekatzen 

zeigten ihnen den Weg.

Mit dem leckeren Eis gingen sie zusammen in den Schlossgarten 

und aßen das Eis dort genüsslich auf. Als sie damit fertig waren, 

gingen sie ins Schloss und schauten sich dort alle Statuen an. Dann 

gingen sie ins Schlossmuseum und sahen ein Bild mit ganz vielen 

Dinosauriern. Sie berührten das Bild und wurden hineingezogen. 

Nun waren sie wieder in ihrer Dinosaurierwelt. 

Dino Max sucht Freunde Dino Max sucht Freunde 
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Ruhig und majestätisch ließ der Falke auf dem Turm der Schelfkirche 

seinen Blick kreisen. Länger verharrte sein Auge beim Anblick des 

herzoglichen Schlosses. Niemand ahnte, wer er war und dass er vor 

langer Zeit dort der Herr war. Seine Gedanken kehrten in eine ver-

gangene Zeit zurück.

Man schrieb das Jahr 1713. Herzog Friedrich Wilhelm stand kurz vor 

der Fertigstellung der neuen Kirche St. Nikolai. Es ist der erste Kir-

chenneubau nach der Reformation. Die neue barocke Kirche gefiel 

ihm gut, aber sie hatte viel Geld verschlungen. Der Bau hatte ihn viel 

Kraft gekostet und viele schlaflose Nächte bereitet. Diese verbrachte 

er gewöhnlich mit langen ruhelosen Spaziergängen durch das tief-

schlafende Schloss. Hier traf er niemanden und bekam den Kopf 

frei. Doch in dieser Nacht war etwas anders. In den sonst so ruhigen 

Gängen vernahm er ein Geräusch.  Wer oder was war das?

Die Dienerschaft schlief längst ermattet vom zähen und harten 

Arbeitstag. Alle anderen schliefen sicherlich auch voll des Weines 

nach dem abendlichen Fest. Es gab schon länger die Gerüchte, dass 

ein Schlossgeist sein Unwesen treibt. Aber noch niemand hat ihn je 

zu Gesicht bekommen.

Das Geräusch auf dem Gang kam immer näher. Noch eine Kurve 

und sie standen sich von Angesicht zu Angesicht gegenüber. Beide 

erschraken zutiefst. Der Herzog hätte nie erwartet, dass es den 

Schlossgeist wirklich gibt. Und der Schlossgeist wusste, dass das 

passiert war, was nie hätte passieren dürfen. Er war enttarnt!

„Eure Hoheit, Ihr dürft niemandem erzählen, dass es mich wirklich 

Der Falke und der  Der Falke und der  
SchlossgeistSchlossgeist

gibt. Wenn Ihr dies tut, erfülle ich Euch Euren sehnlichsten Wunsch.“ 

Der Herzog erschrak, sein Herz klopfte ihm bis zum Hals. Einerseits 

wollte er dieses Treffen so schnell wie möglich vergessen. Aber war-

um sollte er auf die Erfüllung eines Wunsches verzichten? Er wusste, 

dass er irgendwann sterben würde und dann in der Gruft in seiner 

neuen Kirche St-Nikolai ruhen wird. Dieser Gedanke erfüllte ihn 

schon jetzt mit Schrecken. 

Vielleicht ließe sich es zumindest zum Teil umgehen. Er schilderte 

dem Schlossgeist seine Gedanken. „Eure Hoheit, vor dem Tod kann 

ich euch nicht retten. Aber wenn Ihr schweigt, dann könnt Ihr am 

helllichten Tage als Turmfalke Euer Schwerin weiter erleben.“ Der 

Herzog überlegte nur kurz. „So sei es!“

Im gleichen Augenblick war der Schlossgeist verschwunden. Immer 

wenn er daran dachte, dass damals noch im selben Jahr 1713 sein 

Leben zu Ende gegangen war, beglückwünschte sich der Herzog zu 

diesem Pakt, so hatte er weiterhin die Möglichkeit, seine geliebte 

Stadt Schwerin tagsüber im Auge zu behalten. Mit einem hellen 

Schrei stieß er sich vom Turm der Schelfkirche ab und flog in Rich-

tung Schloss.

ENDE
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Vor langer, langer Zeit lebte in Schwerin eine Prinzessin namens 

Maria. Sie hatte mehrere Pferde. Ihr Lieblings pferd hieß Arabella. All 

ihre Pferde wohnten in einem winzigen, heruntergekommenen Stall 

aus Holz, der bei jedem neuen Hochwasser immer kaputter wurde 

(zu dieser Zeit gab es sehr oft Hochwasser). Die Pferde wohnten 

in diesem Stall, weil der Vater der Prinzessin so geizig war, dass er 

seinen Pferden nicht mal einen großen Stall bauen lassen wollte. 

Maria war deswegen nicht sehr glücklich. Sie sagte immer zu ihrem 

Vater, dass er den Pfer den einen größeren Stall bauen lassen sollte, 

aber er wollte nicht auf sie hören. Bald sollte ein Dressurwettbewerb 

stattfinden. 

Der Vater der Prinzessin wollte unbedingt, dass sie gewann, denn 

wenn niemand aus seiner Familie den Wettbewerb gewinnen 

würde, dann würde wahrscheinlich jemand aus der Familie seines 

Schwagers, des Kö nigs von Bayern, gewinnen. Das wollte der König 

auf gar keinen Fall, da sein Schwager sich sowieso dauernd über ihn 

lustig machte und behauptete, dass er in allem viel besser war als 

der Vater der Prinzessin. Das ging ihm ge hörig auf die Nerven. Da 

Marias Vater auch zu geizig war, um eine Reithalle bauen zu lassen, 

musste sie immer unter freiem Himmel üben. Das ging allerdings 

nicht so oft, da es oft regnete und deshalb auch oft Hochwasser 

gab. Das fand der Vater der Prinzessin zwar nicht gut, aber er wollte 

trotzdem keine Reithalle bauen lassen.

Ma ria bemerkte nach einiger Zeit, dass die Pferde immer träger 

wurden und nicht mehr mitmachen wollten. Sie machte sich des-

halb große Sorgen und erzählte ihrem Vater davon. Dieser sagte, 

dass sie sich das bestimmt nur einbilde. Doch als die Prinzessin dann 

eines Tages bemerkte, dass Arabella krank war und ihrem Vater da-

von erzählte, ging er selber nach den Pferden schauen. Was er sah, 

schockte ihn. 

Fast alle Pferde lagen kraftlos auf dem Boden und sahen nervös 

aus. Als er dann sah, dass Arabella ihr Futter nicht angerührt hatte 

(Arabella war normalerweise sehr verfressen) sagte er erschro-

cken:“ Warum hast du mir denn nicht gesagt, dass es den Pferden 

so schlecht geht?!“ ,,Was“, sagte Maria entrüstet, ,,versuche ich dir 

schon mehrere Tage lang klar zu ma chen!“ ,,Aber…“ sagte ihr Vater. 

,,Nein“, unterbrach sie ihn, ,,ich hole jetzt den Tierarzt.“ Mit diesen 

Worten rannte sie los. 

Ein paar Minuten später kamen Maria und der Tierarzt angerannt. 

Als der Tierarzt den Stall mit den Pferden darin sah, schlug er die 

Hände über dem Kopf zusammen. Schnell rannte er zu den Pferden 

und untersuchte eins nach dem anderen. Dann sagte er: ,,Alle Pfer-

de sind total unterkühlt. Wir müssen sie sofort ins Warme bringen. 

Außerdem ist dieser Stall hier viel zu klein, instabil, kaputt und nass. 

Die armen Tiere!“ Maria nahm sofort Arabella und ein anderes Pferd 

am Halfter und führte sie in Richtung Schloss.

Marias Stall Marias Stall 
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Der König und der Tierarzt nahmen auch jeweils zwei Pferde und 

gingen mit ihnen zum Schloss. Als die drei alle Pferde in die Ein-

gangshalle des Schlosses gebracht hatten, gab der Tierarzt jedem 

Pferd eine Spritze und sagte dann: ,,So, jetzt sollte es den Pferden 

bald besser gehen. Aber in diesem heruntergekommenen Stall 

können sie nicht leben. Morgen komme ich nochmal vorbei und 

schaue, wie es den Pferden geht. Bis Morgen.“ 

Mit diesen Worten ging er. Die Prinzessin sagte vorwurfsvoll zu 

ihrem Vater: ,,Hab ich dir nicht gesagt, dass du den Pferden einen 

größeren Stall bauen sollst? Jetzt hast du gesehen, was dabei he-

rauskommt!“ ,,Du hast ja recht“, sagte der König, ,, lch hätte einen 

grö ßeren Stall für die Pferde bauen lassen müssen. Das werde ich 

jetzt schleunigst nachholen. Kannst du mir bitte helfen, einen guten 

Stall zu entwerfen den wir dann bauen lassen können?“ Maria um-

armte ihren Vater. ,,Natürlich helfe ich dir“, antwortete sie. 

Kurz darauf saßen die beiden zusammen an einem Tisch. Maria sag-

te: ,,Erstens: Wir müssen den Stall weiter vom Wasser entfernt bauen 

als den alten. Zweitens: Er muss viel größer sein als der alte. Drittens: 

Wir brauchen mehrere Räume, die als Sattelkammer und so weiter 

genutzt werden können, eine Reithalle und für jedes Pferd eine gro-

ße Box. Viertens: Wir könnten in den oberen Stockwerken jede Men-

ge Zimmer für alle Diener bauen. Die Diener beschweren sich doch 

sowieso ständig darüber, dass die Zimmer, in denen sie wohnen, viel 

zu klein sind. Fünftens: Wir könnten den Stall U-förmig bauen.

Und zwar so, dass die geschlossene Seite des Us zum Wasser zeigt. 

Das würde Hochwasser im schlimmsten Fall abhalten. Außerdem se-

hen die Us so ähnlich wie Hufeisen aus und Hufeisen bringen Glück.“ 

,,Deine ldeen gefallen mir alle sehr gut“, sagte der König, ,,Kannst du 

auch einen Bauplan zeichnen.? lch habe nämlich keine Ahnung, wie 

groß das alles sein muss.“ ,Ja, klar, das kann ich ma chen.“, sagte Maria 

und machte sich mit Feuereifer an die Arbeit. 

Zwei Stunden später rief sie: ,,lch bin fertig, Papa!“ Der König schau-

te sich die Baupläne seiner Tochter lange an und sagte dann: ,,Gut 

gemacht. So werden wir den Stall bauen. lch werde ihn zu deinen 

Ehren ,,Marstall“ nennen. Komm mit: Wir holen alle Handwerker, 

die wir finden können, und lassen den Stall bauen.“ ,Jippie!“, sagte 

Maria, und dann gingen die beiden. los. 

Ein paar Stunden später hatten sie dreiundsiebzig Handwerker ge-

funden, die bereit waren, beim Bau des Stalles mitzumachen. Der 

König besorgte ganz viel Material und die Handwerker legten los. 

Der Bau des Stalles dauerte drei Wochen. Als der Stall fertig war, gab 

es eine große Eröffnungsfeier. Die Diener freuten sich riesig, als sie 

ihre neuen Zimmer sahen. Den Pferden schien der Stall auch zu ge-

fallen und die Prinzessin war überglücklich. 

Gleich am nächsten Tag übte Maria mit den Pferden in der neuen 

Reithalle. Alles, was die Prinzessin mit den Pferden seit Monaten ver-

suchte, klappte plötzlich fast ohne Fehler. Darüber war ihr Vater sehr 

glücklich. Er sagte: ,,Zum Glück habe ich schließlich doch noch auf 

dich gehört. Wie man sieht, war das nämlich sehr gut.“ 

Als drei Wochen später der Tag des Dressurwettbewerbs gekommen 

war, war die Prinzessin sehr aufgeregt. Doch ihr vieles Üben (sobald 

der Stall fertig war, hatte sie nämlich jeden Tag mehrere Stunden ge-

übt) hatte sich ge lohnt: Sie holte den ersten Platz und der Schwager 

ihres Vaters knirschte vor Wut mit den Zähnen. Als sie ihren Preis 

entgegennahm (sie bekam einen Pokal und fast so viel Geld wie der 

Bau des Stalles gekostet hatte), lächelte sie ihrem Vater stolz zu.

ENDE
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Hallo, ich bin Theresa und bin Dienerin am Schweriner Schloss im 

Jahre 1873. 

Ich liebe das Schloss sehr. Trotzdem gab es ein paar Sachen die mich 

im Schloss störten. Aber fangen wir erstmal von vorne an. Am 11. 

April 1840 kam ich zur Welt. Meine Eltern waren arme Leute, sie  

hatten nicht viel Geld, trotzdem hatten wir immer genug Essen . 

Doch eines Tages, ich war gerade erst 8.Jahre alt, starben meine 

Eltern. Ich zog mich alleine groß, klaute manchmal essen von  

Obsthändlern, damit ich etwas zu Essen hatte. An meinem 13.  

Geburtstag zog ich aus unserem alten Haus aus. Nach Tage langer 

Wanderung, kam ich Schlussendlich nach Schwerin. 

Ich lernte diese wundervolle Stadt kennen und ich lernte das 

Schloss kennen. Ich lebte nun auf der Straße in Schwerin. Eines 

Tages, ich saß wie immer ganz normal auf der Straße und verkaufte 

meine Sachen, die ich über Jahre gesammelt hatte. Da kam plötzlich 

ein alter Mann auf mich zu und sagte zu mir: ,,Ich bin der Diener der 

Herzogin Alexandrine, sie hat mir befohlen, dass ich dich ins Schloss 

schicken soll. Ich führe dich hin.“ Sagte er zu mir und ich ging völlig 

sprachlos mit ihm. 

Als ich im Schloss war, kam ich aus dem staunen nicht mehr heraus. 

Es war alles so wunderschön und prächtig. Ich habe mich sofort in 

das Schloss verliebt. 

Der alte Mann ging aber weiter. Als wir nun bei Herzogin Alexan-

drine angekommen waren, sagte sie mir das ich ihre Dienerin sein 

sollte. 

Ich verbeugte mich vor ihr und willigte ein. Von nun an war ich also 

ihre Dienerin. Ich liebte dieses Schloss so sehr, dass es sich wie mein 

zu Hause angefühlt hat. Ein tolles Gefühl kann ich euch sagen. Nur 

eine Sache hat mich im Schloss gestört und zwar das sogenannte  

„Petermännchen,,. Ich hatte seit Anfang an Angst vor dem Peter-

männchen. Es soll nämlich ein Geist sein. 

Es ist eine zwergenförmige Gestalt, die mit Laterne, Schwert und 

Schlüsselbund ausgerüstet war, soll Diebe und Eindringlinge mit 

Plagen, Späßen und nächtlichem Poltern bestraft und in die Flucht 

getrieben haben, während es ehrliche Menschen belohnte. 

Eigentlich scheint es ja ganz nett zu sein, aber ich war ja am Anfang 

relativ neu. In den meisten Nächten, auf meinem kleinen Zimmer, 

habe ich immer so einen Schatten an der Wand gesehen. Ich ge-

wöhnte mich aber schnell daran. Mittlerweile passiert das aber nicht 

mehr so oft. Ich habe mich sogar mit ihm angefreundet. Ich stelle 

ihm jede Nacht ein kleinen Teller mit Keksen hin. Die habe ich aus 

der kleinen Kirche geholt. 

Die Geschichte über  Die Geschichte über  
das Schweriner Schloss. das Schweriner Schloss. 

M
im

i G
ol

de
4.

 K
la

ss
e 

      
      

      
      

      
      

      
      

      
      

      
      

      
      

      
      

      
      

  



56 57

Herzogin Alexandrine hatte stressige Tage. Eines Tages musste sie 

mit ihrem Mann Paul Friedrich, mit der Kutsche nach Italien fahren. 

Sie reisten 2 ganze Wochen. Sie mussten nämlich zum Kaiser von 

Italien. Ich weiß nicht genau was sie da machen mussten. Irgend-

etwas Schriftliches. Ich durfte leider nicht mit. 

Weil ich ja auch leider nur die Dienerin war. Sonst ging es eigentlich. 

Naja, hier endet die Geschichte. Ich hoffe euch hat die Geschichte 

gefallen, Kinder. 

Bis zum Nächsten Mal. ..
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Hi, ich bin Clarissa Weber. Ich bin ein normales Mädchen, aber ich 

bin schlauer als die anderen Kinder, deswegen gehe ich auch aufs 

Fridericianum. Das ist ein Gymnasium, aber auch eine Schule für 

hochbegabte Kinder. Ich habe einen Test gemacht und es hat sich 

herausgeschlossen, dass ich 175 IQ habe. 

Ich bin zwar hochbegabt, aber ich bin immer noch ein Außenseiter, 

wegen meiner übermenschlichen Schlauheit. Jetzt aber wieder zu-

rück und was ich gemacht habe. Ich machte nicht gerade was Span-

nendes. Ich versteckte mich auf dem Mädchenklo. Wieso? Wegen 

den Kindern aus meiner Klasse, sie ärgern mich die ganze Zeit. 

Doch dann passierte etwas Seltsames. Die Luft wurde kühler und ich 

spürte, wie die Toilettentüren vibrierten. Mein Atem verlangsam-

te sich. Mein Herz fühlte sich an, wie ein riesiger Klumpen. Jetzt 

sprangen die Klodeckel auf und ab. Ich hatte Angst und kniete mich 

nieder. Ich dachte ich hätte den Verstand verloren. Plötzlich sprang 

der Klodeckel vor mir auf und ein Nebel kam raus. Er umhüllte das 

ganze Mädchenklo.

Plötzlich sprach eine liebevolle Stimme. Jetzt dachte ich, dass ich 

schon im Himmel wäre. Ein grausamer Tod ...Als ich dann wieder zu 

Bewusstsein kam, sah ich ein Gesicht aus Nebel?! Es sagte: „Hallo, ich 

bin Leon Müller, das Schulgespenst. Wer bist du? Ach, tut mir leid, 

wegen eben, war keine Absicht.“ Darauf sagte ich und mein Kopf be-

ruhigte sich:“ Nicht schlimm, mir geht es gut. Ich bin Clarissa Weber, 

eine Schülerin.“ 

Wir wurden schnell sehr gute Freunde und verbrachten das ganze 

restliche Schuljahr bis in die Zehnte Klasse zusammen. Als wir die 

Zeugnisse bekommen haben, bin ich zu meinen Eltern gegangen 

und ihnen das gezeigt. 

Sie waren sehr stolz und haben nichts anderes erwartet. Dann 

sagten sie wie im Chor:“ Schätzchen, möchtest du eine Feier? Du 

hast schon lange keine Freunde mehr eingeladen.“ Ach so, tut mir 

leid, dass ich euch nicht gesagt habe, dass Leon unsichtbar ist. Er 

flüsterte mir etwas ins Ohr. Meine Eltern schauten sich fragend an 

und dann sagte ich mit leichter Stimme:“ Sorry, vielleicht ein ande-

res Mal. Wir bereiten uns auf das Abitur vor und wenn ich die ganze 

Zeit nur feiere und feiere, habe ich keine Zeit mehr zum Lernen.“ Ich 

schaute zu meinen Eltern und zwischendurch auch mal zu Leon.

Schließlich sagten meine Eltern enttäuscht: „ Na gut, wenn du das so 

willst. Dann nächstes Mal.“ Als meine Eltern das letzte Wort sagten, 

ging ich hastig auf mein Zimmer. 

Als ich dann ankam, machte ich Hausaufgaben. Wir hatten sehr viel 

auf. Als ich fast fertig war, vibrierte mein Handy. Es war eine Nach-

richt von Sdui(App für die Schule+ Homepage+ digitales Klassen-

buch.+ Stundenplan+ Chat mit Lehrern+ ….).

Unsere Lehrerin Fr. Dr. Rink hat in unserem Klassenchat eine Nach-

richt geschickt. Anscheinend soll ab morgen ein neuer Schüler in 

unsere Klasse kommen. Ich freute mich über diese Nachricht. Viel-

leicht ist er nicht so wie die anderen. Dann legte ich mich ins Bett 

und schlief. 

Am nächsten Morgen ging ich in die Schule. Leon war schon vor-

gegangen und wartete auf mich dort. Als ich ihn dann dort traf, 

gingen wir zusammen in meine Klasse. Im Untergeschoss, U12 war 

meine Klasse. Sofort ging mein Blick auf den neuen Schüler,  

ich ging zu ihm. 

Clarissa Weber Clarissa Weber 
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„Hi, ich bin Clarissa Weber. Wie heißt du und wollen wir Freunde 

sein?“, sagte ich fest entschlossen. Er wartete einen Moment und 

antwortete:“ Hallo, Clarissa. Mein Name ist Alex Neuman. Natürlich 

können wir Freunde sein.“ Ich freute mich sehr über diese Antwort. 

Zusammen mit Alex und Leon schafften wir das Abitur. Wir freuten 

uns sehr doll darüber und wollten zusammen bei mir zu Hause fei-

ern, doch etwas hinderte uns. Die Erde bebte und eine Kristallkugel 

bildete sich um die Schule, keiner konnte rein und keiner konnte 

wieder raus.

Dann rief auf einmal Leon:“ Sie kommen! Sie werden ihn holen! Nie-

mand ist mehr sicher, bis sie kriegen, was sie suchen. Die Unterwelt 

ist offen. Das ist der letzte Tag! Rettet euch, wer es kann oder sterbt!“ 

Alle starrten in die Luft. Sie hatten alles mitgehört.

Alle schrien um ihr Leben. Doch nun geschah das Unglaubliche: die 

Erde öffnete sich unter unseren Füßen. Plötzlich kamen Arme raus. 

Dann sogar Schultern. Alles bewegte sich in Zeitluppe, deswegen 

hatte ich genug Zeit alles zu verstehen. Die Schule war auf einem 

Friedhof gebaut. Das hatte mir mal ein Lehrer gesagt. Deswegen 

kommen die Toten aus dem Boden. 

Das ist aber gar nicht gut. Was suchen sie bloß? Alle erstarrten. Ich 

ergriff das Wort und rief laut in die ängstliche Menge hinein:“ Ist das 

euer Ernst? Ihr steht einfach da und wartet auf euren Tod? Wir müs-

sen für unsere Schule kämpfen. Sonst verlieren wir alles! Keiner wird 

uns helfen, wir sind auf uns allein gestellt! Wer wird sich mir und 

Alex anschließen und die Monster bekämpfen!?“ 

Alle riefen und klatschten. Wir waren bereit. Alle nahmen sich, was 

die Schule zu bieten hatten: Lineale, Tische, Stühle, Scheren, Messer, 

Löffel, Gabeln, Werkzeuge, Schulranzen, Stifte, Bücher, Fensterschei-

ben. Mittlerweile waren die Toten endgültig rausgekommen. Wir 

stellten uns tapfer entgegen. Plötzlich brach ein Schüler zusammen. 

Die Toten hätten ihn fast erwischt, doch dann stellte sich ein tapfe-

rer Lehrer entgegen, aber er wurde in die Schlucht mit reingezogen. 

Es war ein sehr trauriger, aber auch mutiger Verlust. .. 

Schließ/ich bemerkte ich, sie wollen mich. 

Ich ging entschlossen ihnen entgegen. Als sie mich fast mit rein-

gezogen hatten, rief Leon laut genug, dass ich es hören konnte:“ 

Du bist die Auserwählte!!! Gehe in dich und versuche dich mit der 

spirituellen Energie zu verbinden!“ 

Ich versuchte es mit Erfolg. In meinem Kopf bildete sich eine Stim-

me: „Du bist die Brücke zwischen der Geisterwelt und der realen 

Welt! Du bist ein Beschützer. Halb Mensch und halb Geist. Du musst 

sie mit deinem Verstand besiegen. Nur du kannst es. Deine Vorfah-

ren haben es versucht, aber nicht geschafft. Seid 2,9 Millionen Jah-

ren versucht deine Art es zu schließen, das Portal der Dunkelheit. Du 

musst es schaffen. Du kannst dir helfen lassen, all deine Vorfahren 

sind mit dir verbunden!“

Mein Leben veränderte sich für immer. Ich nahm die Ratschläge 

meiner inneren Stimme an und verbündete mich mit der spirituel-

len Energie. Meine Augen leuchteten und ich erhob mich. Eine 

Windkugel bildete sich um mich, meine Haare schwebten und mei-

ne Vorfahren erschienen als Geister. Ein Lichtstrahl aus mir zerstörte 

das Portal zur Unterwelt.

CLARISSAS LEBEN NACH DER SCHULE:

Clarissa studierte Kommunikation Design und dann sogar Grafik 

Design. Aber sie arbeitete dann als professionelle Sängerin. Ihre Lie-

der wurden sehr bekannt. Als sie dann heiratete, zog sie mit ihrem 

Mann in den Wald. Dort lebte sie ruhig und zufrieden. Sie mochten 

es, wenn es ruhig ist und der Wald ist am besten. Clarissa schrieb 

sehr viele Bücher darunter, auch ihre Geschichte.
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CLARISSAS SONGS 

Clarissas Lieblings Songs, die sie selbst geschrieben hat: 

I was alone in the dark. There wasn‘t any light. It was so dark. There 

wasn‘t any light and then I heard footsteps. They came closer and 

closer. I heard a voice and saw your eyes. I can‘t believe it. I was in 

darkness for so long and now I feel a little light in my heart. It‘s so 

lovely. I heard your voice, and the sun came back. I just want to hear 

you. Your voice is like marshmallows and now I want only you. You 

saved me from darkness. You are my hero, a little shiny star. 

Können wir nicht einfach Freunde sein? Wie Mensch und Mensch, 

wie Tier und Tier, wie Insekt und Insekt? Aber du bist nur meine 

innere Stimme. Du bist immer für mich da. Seit ich denken kann. Du 

hast versprochen, immer zu bleiben, bis zum grausamen Tod. Du 

bist nur meine innere Stimme. Wir diskutieren, sprechen, streiten, 

was dazu gehört. Wir werden immer Geschichten erfinden, erleben  

und dann nie vergessen. Seit wann gibt es dich nie. Wenn ich keine 

Freunde habe, dann frage ich dich. Wir vertreiben uns die Zeit. In 

meinem Kopf ist ein Paradies und du erfüllst die Lücken, die es im-

mer gibt. Ich werde immer in deiner Schuld stehen. Ich danke dir ...

Ich beruhigte mich und fiel auf dem Boden. Ich erwachte erst im 

Krankenhaus auf. Alex saß neben mir. Er umarmte mich und gab 

mir ein Kuss. Meine Wagen erröteten und ich fragte: „ Wo ist Leon?“ 

Darauf erwiderte Alex ohne ein Lächeln: „Er hat es nicht geschafft.“ 

Ich war so traurig. Aber er ist nicht ohne gegangen ... 

Ich war traurig über den Verlust. Leon hat wohl seinen Weg ge-

funden. Ich freute mich aber dass ich die Auserwählte war. Das gab 

mir Mut. Als ich wieder nach Hause ging, überraschten mich meine 

Eltern mit einer Party. Fast die ganze Schule war eingeladen. 

Es war der traurigste, aufregendste, spannendste und überra-

schendste Tag. Ich feierte bis spät in die Nacht. So viel Spaß hatte ich 

nie auf einer Party … schade, dass Leon nicht dabei war … 

ENDE
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DIE MUTIGE  
PRINZESSIN 
 

 

Grundschule Dr. Otto Steinfatt

1. 
PLATZ
1. - 6. KLASSEGerne hätten wir alle Geschichten in unser Buch aufgenommen. Alle hätten es verdient.  

Allein aus Platzgründen mussten wir uns auf die ausgewählten Geschichten beschränken.
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Es war einmal eine Prinzessin, die geschickt, frech und klug war.

Sie besaß zwei Hunde die sprechen konnten und sehr schnell 

waren. Zusammen lebte die Prinzessin mit ihren Hunden im 

Schweriner Dom. Der Dom war aber kein gewöhnlicher Dom. 

Er hatte Zimmer, eine Küche, und alles was noch zum Haus gehört. 

Es war sogar ein Domgespenst in einer Kammer, die noch nie 

jemand gefunden hatte.

Eines Tages kam ein Mann zum Dom, er wollte den Dom kaufen. 

Die Prinzessin kam aus dem Dom heraus und fragte, was er wollte.

Sie verstand, dass er den Dom kaufen wollte und erschrak. Niemals 

würde sie den Dom verkaufen!

Der Mann ging aber mit einem fi esen Lächeln. Eines Nachts brach er 

ein und ging die Treppen leise hoch. Plötzlich sah er etwas Weißes. 

Er dachte, er hätte sich getäuscht und ging weiter. Dann drehte sich 

der Mann um.

Da sah er das Domgespenst und erschrak zu Tode. Seitdem wurde 

der Mann nie wieder gesehen. Von da an lebten Elli und ihre Hunde 

im Dom.

ENDE

Die mutige PrinzessinDie mutige Prinzessin
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PAUL,  
BELLA  
UND DIE  
PRINZESSIN 

 
Mecklenburgisches Förderzentrum  
Schwerin

2. 
PLATZ
1. - 6. KLASSEGerne hätten wir alle Geschichten in unser Buch aufgenommen. Alle hätten es verdient.  

Allein aus Platzgründen mussten wir uns auf die ausgewählten Geschichten beschränken.
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Paul ist eine Eule, also ein Eulenmann. Er wohnt im Schweriner 

Schloss im höchsten Turm. Von hier hat er den besten Ausblick  

auf die Stadt, den Schlossgarten und das Wasser drumherum.  

Aber glücklich ist er nicht. Paul ist allein. Hätte er doch eine  

Freundin! Die Prinzessin hat ihn auch nie gesehen. Sie darf das 

Schloss nicht verlassen. 

Nur ein Prinz kann sie erlösen. Paul singt jeden Abennd die  

schönsten Eulenlieder. Eines Nachts landet das hübsche  

Eulennmädchen Bella auf der Turmspitze.

Der Gesang gefällt ihr. Paul and Bella werden Freunde. Abends  

singen sie nun gemeinsam. Immer wieder schleicht die Prinzessin 

im Schloss umher. Sie will endlich einmal die ganze Stadt sehen. 

Zufallig gelangt sie in den Eulenturm. Bella und Paul nehmen die 

Prinzessin mit auf einen Flug über die Stadt. Ein Unwetter zwingt  

sie zu einer Landung auf dem Dom. Unten reitet gerade ein Prinz 

vorbei. Die Prinzessin eilt zu ihm. Nun ist sie vom Fluch erlöst.  

Das Eulenpaar fliegt glücklich zurück zum Schlossturm.

ENDE

Paul, Bella und die  Paul, Bella und die  
PrinzessinPrinzessin
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DIE GEHEIMNIS- 
VOLLEN SKULPTUREN  
IM SCHLOSSGARTEN  

 
DAS MÄNNCHEN  
DAS IM SCHLOSS 
WOHNT 
 

&

Gymnasium Fridericianum
Schwerin

3. 
PLATZ
1. - 6. KLASSEGerne hätten wir alle Geschichten in unser Buch aufgenommen. Alle hätten es verdient.  

Allein aus Platzgründen mussten wir uns auf die ausgewählten Geschichten beschränken.
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Prolog 

Vor vielen Jahren als das Schweriner Schloss erbaut wurde, gaben 

die griechischen Götter Ihren Segen, dass das Schweriner Schloss 

ohne Probleme und Schwierigkeiten oder Verletzte gebaut werden 

konnte. Als das Schweriner Schloss aber fertig gestellt wurde, beka-

men sie kein einziges Opfer oder Denkmal von den Erbauern. Dies 

erzürnte die Götter so sehr, dass sie von da an jeden Donnerstag-

abend in Schwerin ihr Unwesen trieben. Sie verwüsteten die Wege 

mit Müll oder verteilten Klopapier in den Bäumen, um Ihrer Unmut 

Ausdruck zu verleihen. Dies nervt die vielen Einwohner von Schwe-

rin, die das Theater jeden Donnertag satthatten. Darunter hat sich 

eine kleine Gruppe aus 7 Leuten zusammengetan, um den Unfug  

zu stoppen. Sie nennen sich die Geisterjäger vom Schweriner 

Schlossgarten. Ihr Anführer ist ein kleines „Etwas“, was genervt ist, 

weil die Streiche eigentlich sein Ding sind. Es ist das berühmte  

Petermännchen. 

An einem Donnerstagabend hatten sie sich einen ganz besonderen 

Streich ausgedacht: 

An diesen Donnerstag waren Diana, Herkules, Merkur, Frühling, 

Sommer, Herbst, Winter, Ceres, Bacchus, Apollo, Venus, Flora und 

ein Pfau eingeteilt die Stadt zu verwüsten. Mit dem Sonnenunter-

gang ging es los und die Götter waren bereit ihren Streich in die Tat 

umzusetzen. Er sollte im Schloss- und Burggarten stattfinden. Alle 

hatten ihre Aufgabe zugeteilt bekommen. Frühling lies alle bunten 

Blüten grün werden, während Sommer und Herbst das Gras in den 

Gärten vertrocknen ließen. Während dessen fror Winter den Kreuz-

kanal im Schlossgarten ein. 

 

Dabei ließ er ab und zu eine Stelle dünn mit Eis beschichtet damit 

die Menschen auch einbrechen konnten. Apollo, der Gott der 

Heilung und Kunst bemalte die Skulpturen, die im Schlossgarten 

standen mit lustigen Schnurrbärten und Clownsnasen. Nach kurzer 

Zeit sahen alle Skulpturen aus wie Clowns. Ceres, die Göttin des 

Getreideanbaus half ihm in dem sie alle zusätzlich mit Ranken und 

Moos bedeckte. Flora, die Göttin der Blüte und Natur kümmerte sich 

um die eindrucksvollen alten Bäume die Im Schlossgarten wuchsen. 

Er verwandelte das Grün ihrer Blätter und Nadeln in ein knalliges 

Pink um, was dazu führte, dass jeder der vorbeikommen sollte, 

sich die Augen reiben und den Blick schnell abwenden musste, da 

das Pink so grell und ätzend war. An den Bänken und Wenden des 

Schlosses sprühte Merkur, der Götterbote mit Grafiti so schnell es 

ging lustige Sprüche und Fake News, wie zum Beispiel  „Wenn man 

zu Göttern spricht, dann ist man religiös, aber wenn Götter mit 

einem sprechen ist man irre!“ Herkules, ein Götterheld war so stark, 

dass er keine Hilfe benötigte, um alle Wege umzugraben. 

Danach füllte Bacchus, der Gott des Weines den Weg mit Wein-

trauben, so dass am nächsten Tag viele Weintraubenpflanzen auf 

dem Weg zu sehen sind aber ihre Früchte waren keine normalen 

Weintrauben. Es waren so saure Früchte, dass man danach keinen 

anderen Geschmack außer Sauer schmecken konnte! Damit die 

Weintraubenpflanzen auch so schnell wuchsen düngten der Faun 

und die Faunin die Erde mit Gülle aus eigener Produktion.

Die geheimnisvollen  Die geheimnisvollen  
Skulpturen im Schlossgarten Skulpturen im Schlossgarten 
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Als letzte verzierte Venus, die Göttin der Liebe die Büsche und He-

cken mit Herzluftballons in grellen Farben. Der schöne Schweriner 

Schlossgarten war völlig verwüstet. Diana, die Göttin der Jagt, 

passte dabei auf, dass sie nicht entdeckt wurden. Sie hielt auf dem 

Dach des Schlosses Ausschau. Als sie fertig waren, machten sie sich 

alle unsichtbar, um am nächsten Morgen in Ruhe die Reaktionen der 

Menschen zu beobachten. Diana die alles von oben beobachtet hat 

dachte sich, dass es ihr bisher bester Streich seien könnte. 

Als die Sonne langsam auf ging und die Stadt erwachte, kamen die 

ersten Menschen und erschrecken bei dem Anblick der Verwüstung. 

Einige von Ihnen nahmen sie die Weintrauben und probierten diese 

und zogen sofort ein gequältes Gesicht bei dem sauren Geschmack 

der Weintrauben. Ein paar andere mutige gingen auf das Eis, um 

zu schlittern, aber einer rutschte aus und tat sich weh, ein anderer 

brach ein. Alle Götter lachten fröhlich, ihr Streich war gelungen! 

Nach dem immer Menschen auf die Streiche reinvielen und das Cha-

os entdecken, kamen auch die Geisterjäger. Auch sie waren erschro-

cken von der Verwüstung und man sah Ihnen die Anspannung an. 

Das Petermännchen hatte vor Wut einen hochroten Kopf. Sie waren 

mal wieder zu spät und hatten die Geister nicht aufhalten können.

Es vergingen einige Wochen aber die Geisterjäger konnten die Göt-

ter nicht stoppen. Immer waren diese mit Ihrem Unfug ein Schritt 

voraus. Aber dann, an einem Donnerstagabend wollten die Götter 

mal wieder den Burg- und Schlossgarten verwüsten. Es waren die 

gleichen Götter wie bei dem Streich vor ein paar Wochen. Doch die-

ses Mal war das Petermännchen schlauer. Es stellte Ihnen eine Falle.

Die Geisterjäger versteckten sich bereits nachmittags in den dichten 

Laubkronen der Bäume und warteten auf ihre Chance die Schloss-

geister endlich zu stoppen.

Als es langsam Abend wurde, kamen die Götter wie gewohnt, um 

Ihren wöchentlichen Unfug zu verbreiten, doch dieses Mal ohne 

Erfolg. Plötzlich sprangen die Geisterjäger aus ihren Verstecken und 

die Götter erschraken, doch es war zu spät , denn sie waren umzin-

gelt! Sie wurden auf frischer Tat ertappt. 

Die Geisterjäger waren starr vor Schreck als die Geister sich zeigten! 

Sie konnten nicht glauben, was Ihre Augen da sahen. Es waren näm-

lich keine Geister, die sie jagten, sondern Götter! Das Petermänn-

chen war so wütend, dass es die Götter anbrüllte: „Was fällt euch ein 

den Schlossgarten zu sabotieren! Kein Wunder, warum wir euch nie 

gekriegt haben, habt euch ja auch immer unsichtbar gemacht! Wir 

dachten ihr seid schreckliche Geister!“ Die Götter waren schockiert, 

als sie herausfanden, dass sie entdeckt wurden. Da sagte Herkules: 

Ihr seid doch selbst schuld an allem! Ihr habt uns nicht mal ein 

Opfer gegeben, als wir unseren Segen für dieses mächtige Schloss 

gegeben haben. Das Petermännchen wurde noch wütender und 

einer seiner Teamkollegen schrie: „Das ist trotzdem kein Grund die 

schönen Gärten so zu verwüsten!“  „Außerdem brauchten wir euren 

Segen nicht. Das Schweriner Schloss wäre auch so fertig geworden, 

auch wenn ihr nicht eingegriffen hättet!“, schrie ein anderer.  „WAS 

HAST DU GESAGT!!!“, riefen alle Götter zornig im Chor.  „Das Schloss 

würde niemals fertig gestellt werden!“  So kam es zu einem hef-

tigen Streit zwischen den Göttern und den Geisterjägern. Es gab 

viel Gestreite und Gezanke zwischen den beiden Gegnern. Einer 

war schlimmer als der andere und alle brannten vor Wut. Der Streit 

dauerte bis der Morgen anbrach und erste Besucher kamen. Viele 

wunderten sich, dass die Anlage nicht sabotiert worden war. Die 

Götter hatten es ja nicht geschafft, da sie von den Geisterjägern auf-

gehalten wurden. Nach und nach bemerkten alle das laute Geschrei, 

dass aus dem Burggarten kam. Schließlich entdeckten die Besucher 

die streitenden Menschen und Götter.
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Sie beobachteten und hörten dem Streit eine Weile zu, denn sie 

wurden noch nicht entdeckt, bis ein Besucher dazwischentrat und 

sagte: „Es reicht!“ Alle erschraken und wurden sofort still, sogar das 

Petermännchen. Er sprach weiter: Ich bin Richter und werde den 

Streit mit euch klären.“ Am Abend, kurz vor Sonnenuntergang war 

es entschieden: Der Richter entschied sich für das Wohl der Schwe-

riner, jedoch versprach er den Göttern von jedem einzelnem eine 

Ehrenstatur im Schlossgarten errichten zu lassen. Die Götter waren 

immer noch ein bisschen sauer doch sie verziehen den Schwerinern 

und nahmen das Angebot dankend an. Die Götter mussten auch 

versprechen den Schwerinern keine Streiche mehr zu spielen. Und 

so kam es dazu das im Jahre 1852 von jeder Gottheit eine Statur im 

Schlossgarten errichtet wurde. 

Blut , Pfeile, Pistolen und Bomben. Maria schreckte auf und setzte 

sich verschwitzt auf ihr Bett, sie nahm sich ein Glas Waser und  

schütete es ihr ins Gesicht. um wach zu bleiben, da sie nicht noch 

einmal diesen schrecklichen Traum durch leben wollte. Es war der 

9.04.1932 sah sie in ihrem blau-schwarz gefärbten Kalender,

sie riss die Gardienen auf und schaute verwundert in den dunkel-

blau bis nachtschwarzen Sternenhimmel. Darauf hin wagte

sie einen Blick auf ihre lederbraune Armbanduhr die sie auf ihrem 

Schreibtisch neben einem Kuli und ca. 20 zerknüllten Zettelchen

fand. Sie schnappte sich ihren Schlüssel und verließ das Haus. Sie 

ging ungefähr 800 Meter bis sie an einem wunderschönen, goldver-

zierten Schloss ankam sie schaute sich das Schloss genauer an und 

ihr Blick fiel auf einen Fleier, sie las das schwarz geschriebene leise 

vor: „Wählt mich für ein besseres Land, für eine bessere Welt.“  

Sie säuftzte und sagte mit einem genervten Unterton : „ Nicht

schon wieder diesen Adolf!“ sie fragte sich wie man ihn nur wählen 

konnte jemand, der rassistisch und faschistisch war. Sie ging weiter

und sah noch einen Fleier : „Schweriner Schloss Probe- und Spiel-

stätte der Schweriner Musikhochschule Hans Eisler. Sie stellte sich

einen großen Raum mit Klavieren, Geigen, Bratschen, Cellos und 

Hafen vor. Ein großer Raum in dem hunderte von Leuten in ihren 

Kleidern und  Anzügen sitzen und sich den Klang wunderschöner  

Stücke von Bach oder Mozart anhören. Sie stellte sich die vielen 

Räumen, darunter duch das Museum im Schloss vor.

Mit prachtrollen und riesigen Gemälden die mit großen goldenen 

Bildernahmen ausgeschmückt sind und die langen Flure die man im 

ganzen Schloss wieder findet. 

Das Männchen das im  Das Männchen das im  
Schloss wohnteSchloss wohnte
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Maria setzte sich auf eine Holzwand die 3 Meter neben ihr stand 

und setzte sich hin. Sie stellte sich noch weitere Räume vor bis ein 

kleiner Mann mit einem großen Hut, Stelzen und schwarzen Schu-

hen vor ihr stand. Marie erschrack und fragte: „Wer bist du und was 

machst du hier?“ Der kleine Mann sagte: „Ich bin das Petermänn-

chen und ich sollte dich wohl eher fragen was du hier machst denn 

das ist mein Zuhause.“ Maria guckte verwendent und sagte:  „Also 

ich äh also.“ Das Petermännchen unterbrach sie und antwortete:  

„Ich habe gehört das du unbedingt in mein Schloss willst und ich 

kann dich vielleicht rein lassen. Maria lächelte und nickte.

Das Petermännchen brachte Maria zu einer kleinen Tür in der Seite  

des Schlosses und sagte: „ Hinein.“  Matria guckte überrascht und  

betrat die kleine Tür. Das Petermännchen folgte ihr sie gingen durch das 

Schloss bis Sie einen Krach hörten. Das Petermännchen zog sein Schwert 

aus der Tasche und warf Maria eine Axt zu und sagte: ,,Das ist vermutlich  

ein Einbrecher der etwas Gold aus der Schatzkammer stehlen will. Sie 

schlichen sie sich an den Einbrecher an und das Petermännchen stürzte

sich auf ihn und schrie: „ Nicht in meinem Schloss Freundchen.“ 

Das Petermännchen erlegte ihn und Maria fesselte ihn an einer Säule. Ma-

ria fragte: „Und was sollen wir jetzt mit ihm machen?“ Das Petermännchen 

sagte mit dem Schwert und der Axt in der Hand: „Nichts, wir müssen nur 

die Axt zurück bringen und den Rest erledigen die Wachmänner.“ Dann 

verschwand das Petermänchen und Maria wachte in ihrem Zimmer auf. 

Sie schaute auf ihr Handy auf dem standt: Montag der 20.04.2024. Maria 

ging zu ihrem Schrank um sich anzuziehen als sie einen Brief mit einen  

Feder fand sie öffnete ihn und las: „Wenn du mal wieder ins Schloss willst

du weißt ja wo du mich findest.“ Liebe Grüße das Petermännchen.
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DIEBSTAHL IM  
SCHWERINER  
SCHLOSS   

 
EIN  
UNGEWÖHNLICHER 
RAUB  
 

&

Gymnasiales Schulzentrum  
„Felix Stillfried“

4. 
PLATZ
1. - 6. KLASSEGerne hätten wir alle Geschichten in unser Buch aufgenommen. Alle hätten es verdient.  

Allein aus Platzgründen mussten wir uns auf die ausgewählten Geschichten beschränken.
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Heute waren die 4 schlauen Detektive Hellen, Maja, Lucka und Finn 

im großen Schweriner Schloss. Sie gingen umher und schauten sich 

die schönen Bilder an. Plötzlich kam der alte Schlosswächter an-

gerannt und sagte aufgeregt: ,,Das teure Gemälde von Großherzog 

Friedrich Franz dem 2. wurde geklaut!“ ,,Jetzt erstmal ganz langsam“, 

sprach Maja mit beruhigender Stimme. ,,Wir helfen Ihnen!“, erwider-

te Lucka. ,,Danke“, gluckste er fröhlich. ,,So und jetzt?“, fragte Finn. 

,,Lass uns das mit Murphy machen“, sagte Lucka. ,,Aber er ist aus der 

Rettungshundestaffel!“, erwiderte Hellen. ,,Und hat eine gute Nase“, 

fiel ihr Lucka ins Wort. Sie gingen nachts noch einmal ins Schloss 

und stellten überall Kameras auf - in den langen mit glänzendem 

Gold verzierten Gängen, dem großen Thronsaal und all den anderen 

hübschen Zimmern. 

Ein klares Video zeichnete auf, dass ein starker Mann in schwarzer 

Maske eines der vielen hübschen Gemälde zur Seite schob und 

dann rannten die 4 ihm hinterher. Als sie hinter dem großen Ge-

mälde standen, begann Murphy zu schnüffeln. ,Ja, du schaffst das‘, 

dachte Lucka. Es roch muffig nach Schweiß und in den grauen Stein-

wänden waren schon kleine Risse. Die kalte Luft fegte über die Haut. 

Maja hatte Angst. Auf einmal fing der Hund an zu bellen, der laute 

Schall verteilte sich in langen Gang. Da stand er, der ertappte Dieb. 

Sie riefen die Polizei. 

Dem Verbrecher wurde die Maske abgezogen, es war Frank. Er  

wurde schon lange gesucht. Die Polizisten haben ihn in die Zelle  

gebracht und das Bild zurückgegeben.

An einem sonnigen Mittwoch ging die zusammengewürfelte Klasse 

7a in das Landeshauptarchiv Schwerin. Sie sollten sich über die lan-

ge Vergangenheit viele Gedanken machen. 

Als Lina dran war ein eigenes Thema auszuwählen, überlegte sie 

kurz. Die anderen Kinder hatten fast alle interessanten Fachgebiete 

aufgebraucht. Dann nahm Lina den 2. Weltkrieg. Sie durfte ihre vie-

len Papiere holen. Lina kam in den strengen Sicherheitsbereich. Es 

roch nach altem Papier, sie spürte die rauen Wände und die kalten 

Regale. Von unten drang leises Stimmengewirr durch die dünne 

Decke. Lina trat weiter in den großen Raum und sah immer mehr 

aufgetürmte Regale. 

Plötzlich stieß sie auf einen ausgeschnittenen Zeitungsartikel, der 

aus dem 2. Weltkrieg stammte. Auf einem verschwommenen Bild 

was abgebildet lagen 4 tote Menschen. Darunter stand „Soldat 

erschießt 3 ältere Herren und eine junge Frau“. Auf einer kleinen 

Zeichnung daneben war Linas Urgroßvater abgebildet. Kurzent-

schlossen steckte sie den kurzen Zeitungsartikel in ihre große 

Hosentasche. Zuhause bereute Lina die schlimme Tat. Sie hatte ein 

mulmiges Gefühl und große Angst. 

Deshalb gab Lina am nächsten Tag den Zeitungsartikel zurück und 

sprach: ,,Entschuldigung, aber mir war es peinlich, dass einer meiner 

toten Vorfahren Menschen erschossen hat.“ Das Mädchen hatte ein 

kurzzeitiges Hausverbot bekommen, dachte aber: ,Jetzt fühle lch 

mich viel besser.‘ 

Diebstahl im  Diebstahl im  
Schweriner Schloss Schweriner Schloss 

Ein ungewöhnlicher  Ein ungewöhnlicher  
Raub Raub 
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GESCHICHTE  
EINER  
VAMPIRFAMILIE    

 
DIE ZEITREISE  
DURCH  
SCHWERIN 
 

&

Astrid-Lindgren-Schule Schwerin
und
Regionale Schule mit Grundschule  
Am Mühlenberg Cambs

5. 
PLATZ
1. - 6. KLASSEGerne hätten wir alle Geschichten in unser Buch aufgenommen. Alle hätten es verdient.  

Allein aus Platzgründen mussten wir uns auf die ausgewählten Geschichten beschränken.
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Die Geschichte handelt von einer Familie von Vampiren, die im 18. 

Jahrhundert in einem Schweriner Schloss lebte.

Sie waren die Nachfahren der ersten Vampire. Ihr Blut war mit Magie 

durchtränkt und sie hatten einzigartige Fähigkeiten. Lord Vampire 

war das Oberhaupt der Familie. Er war groß, hatte eine blasse Haut 

und braune Augen. Der Lord hatte die Fähigkeit, die Dunkelheit zu 

kontrollieren und die Kräfte der Natur zu manipulieren. 

Er war weise und gerecht. Seine Frau Elizabeth war eine schöne und 

geheimnisvolle Frau. Ihr Haar war schwarz wie die Nacht und ihre Au-

gen waren leuchtend rot. Elizabeth hatte die Fähigkeit, die Gedanken 

anderer zu lesen. Lord und Elizabeth hatten eine Tochter: Mia. Sie war 

erst zwei Jahre alt und hatte die gleichen Haare wie ihre Mutter. 

Die Familie lebte im Schloss. Alle Einwohner der Stadt fürchteten sich 

um ihre Stärke. Aber die Vampire wollten ihr Blut nicht und taten den 

Dorfbewohnern nichts zuleide. Aber die Leute wollten sie trotzdem 

töten. Und eines Nachts steckten sie ihr Schloss in Brand. Mann und 

Frau rochen das Feuer und wachten auf. Sie nahmen das Kind und 

rannten zum Ausgang, der noch nicht in Flammen stand. Dem Herrn 

mit dem Kind auf dem Arm gelang es, aus dem Schloss zu laufen, aber 

seine Frau konnte nicht entkommen. Der Herr und seine Tochter ver-

wandelten sich in Fledermäuse und flogen in den Wald. 

Nachdem er mehrere Jahre im Wald gelebt hat, beschließen Lord 

und seine erwachsene Tochter, in die Stadt zurückzukehren. Sie taten 

dies während eines Halloween-Festes. Niemand erkannte sie, und so 

konnten sie unbemerkt in ihr Schloss zurückkehren, in einen gehei-

men Teil davon.

Ich heiße Nova, 18 Jahre alt, und das ist meine Geschichte: 

Es war einmal ein sonniger Tag im Schlossgarten in Schwerin, als 

meine Freundin und ich spazieren waren. ,,Der Tag ist einfach toll.“ 

,,Das stimmt wohl“, sagte Amelie. ,,Ich finde diesen Tunnel aus Bäu-

men so witzig. Ich laufe einmal schnell durch den Tunnel und bin 

gleich wieder da. Wartest du hier auf mich?“, sprach ich zu ihr. Doch 

ich hätte niemals erwartet, was dann passierte. Auf einmal bebte 

die Erde! ,,Was passiert hier?!“, schrie ich. Und plötzlich sah alles 

ganz anders aus. Ich ging den Tunnel weiter entlang, der nun end-

los schien. Es dauerte lange, aber irgendwann sah ich ein Licht und 

ich stand auf einer Wiese. Unter einer Weide sah ich ein Pärchen in 

prunkvollen Kleidern. 

Ich ging zu ihnen und sie begrüßten mich freundlich. Ich drehte 

mich nochmal um und erschrak. ,,Wo ist das schöne Schweriner 

Schloss?“, fragte ich die beiden. ,,Welches Schloss? Wovon redest 

du?“, fragte mich der Herr. Da wurde mir klar, was passiert war. ,,Wel-

ches Jahr haben wir?“ ,,1160“, antwortete der Mann. Ich war mitten 

in einer Zeitreise gefangen, aber wie komme ich jetzt wieder zu-

rück? Nun stellten die beiden sich vor. ,,Ich bin Adreline“, sagte das 

Fräulein. Sie hatte lange braune Haare und war wunderschön. ,,Man 

nennt mich Heinrich den Löwen“, sagte der Mann zu mir. Der Name 

kam mir irgendwie bekannt vor, aber nachdenken konnte ich in die-

sem Moment darüber nicht. Ich hatte viel zu viel in meinem Kopf. 

„Schöner Name“, entgegnete ich und stellte mich noch kurz vor. 

,,Aber können Sie mir sagen, wie man zum Stadtarchiv kommt?“ 

Dort könnte ich bestimmt herausfinden, wie ich wieder in meine 

Welt gelangte.

Geschichte einer  Geschichte einer  
Vampirfamilie  Vampirfamilie  

Die Zeitreise  Die Zeitreise  
durch Schwerin durch Schwerin 
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,,Ja, du musst an dem Waldrand vorbei und durch die dunkle Gasse 

gehen. Das Gebäude ist schon über 500 Jahre alt. Ein Grieche soll es 

erbaut haben und wohnte dort mit seiner Frau. Da findest du, was du 

suchst“, sagte die Frau. Adreline erzählte mir noch, dass sie in einer 

Villa am See leben und dass ich dort immer willkommen sei. Ich ver-

abschiedete mich und zog los. Nach fünfzehn Minuten war ich ange-

kommen. Das Gebäude sah sehr düster aus, der Anblick verhinderte 

aber nicht, dass ich hineinging. 

Ich suchte viele Stunden in alten, verstaubten Räumen, ich fand 

nichts über Zeitreisen. Ich sah in großen Bibliotheksschränken 

griechische Bücher, Bücher über Hexerei und Zauberei, auch Bau-

zeichnungen waren dabei. Es war zum Verzweifeln. Ich wollte schon 

aufgeben, als ich in einer Ecke ein goldenes Licht sah. Ich schöpfte 

wieder Hoffnung und fand eine Kiste. Ich versuchte sie aus dem Regal 

zu ziehen, scheiterte jedoch. Ich erkannte eine Einschrift: JHKHLP, war 

darauf eingeritzt. Was könnte das bedeuten? Vielleicht könnte mir die 

Caesar-Verschlüsselung helfen? Das hatten wir doch irgendwann im 

Informatikunterricht. Ich muss einfach nur 3 Buchstaben nach vorne 

verschieben. ,,G EH EI M, geheim“, kamen die Buchstaben aus meinem 

Mund geschossen. Plötzlich fingen die Regale an, sich zu bewegen, 

gingen auf, wie zwei Türen und ein neuer Raum kam zum Vorschein. 

Es funkelte überall. Tatsächlich, ich hatte den Schatz der verlorenen 

Bibliothek gefunden. Niemand hatte ihn je gefunden und das sollte 

auch so bleiben. Denn ich wollte die Geschichte Schwerins nicht noch 

einmal erzählen, also noch ein Grund mehr in meine Zeit zurück zu 

kehren.

Außerdem wollte ich zurück zu Amelie. Sie wartete sicher schon und 

machte sich große Sorgen. Doch was ich in der Schatzkammer fand 

konnte mir dabei helfen! Das Buch über Zeitreisen. Eine große altmo-

dische Uhr war auf dem goldenen Cover zu sehen. Ich schlug es auf 

und fing an zu lesen:

Kapitel 3: Wie komme ich zurück? Dort stand: Bist du in einer Zeit ge-

fangen, dann tauchen in der Umgebung 3 Perlen auf Sie sind nicht 

leicht zu finden, suche also sorgfältig. Beeile dich, wenn du es bis zum 

Vollmond nicht schaffen solltest, bleibst du für immer in dieser Zeit. Du 

musst die Perlen auf den Boden legen, sie zertreten und aussprechen, in 

welche Zeit du zurück möchtest. 

Ich wusste also, wie ich es angehen musste. Aber zunächst stärkte 

ich mich und übernachtete bei Adreline und Heinrich. Die nächsten 

drei Tage suchte ich vergeblich nach den drei Perlen. Aber am vier-

ten Tag sollte sich das ändern. Ich spazierte über die Seebrücke. Auf 

dem Wasser waren viele Ringe zu sehen. Ich ging an das Geländer, 

wollte schauen, was dort war, lehnte mich aber ein bisschen zu weit 

rüber und fiel in das Wasser. ,,So ein Mist aber auch, ich bin komplett 

nass“, rief ich. Es war so verdammt kalt. Ich schwamm zu einem Pfahl 

von der Seebrücke wo ich mich hochziehen konnte. 

Der untere Teil vom Pfahl war rechteckig, so dass ich mich einfach 

drauf setzen konnte. Er war wie eine Säule mit vielen Mustern verziert. 

Frauen, Männer und andere Sachen waren darauf zusehen. Aber eine 

Frau war anders. Sie hatte einen blauen Stein in der Mitte ihrer Krone. 

Ich sprang so hoch wie ich konnte, doch scheiterte ich. Auf einmal 

rüttelte die Brücke. Zuerst war ich sehr beängstigt. Doch merkte ich 

schnell, dass es nur eine Pferdekutsche war, weil ich wiehern und Huf 

Getrappel hörte. Aber zu meinem Glück passierte etwas was ich nicht 

erwartet hätte. Die Kutsche rüttelte den Stein frei.

,,Ja ich habe ihn. Warte mal, der Stein sieht genauso aus wie die Perlen 

aus dem Buch“. Ich hatte endlich die Perle gefunden. Ab dann lief es 

einfach gut. Ich suchte sie Wiese ab und kletterte auf die große Weide 

vom Anfang.
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Ich fand sie damals schon faszinierend, aus dem Grund, da dieselbe 

Weide noch immer im Schlossgarten steht. Doch ich mochte sie auch 

wegen einem anderen Grund. Um mir einen besseren Überblick über 

die Umgebung zu verschaffen, kletterte ich bis in die Baumkrone. Zu 

meiner Überraschung war ich dort oben aber nicht allein, es war auch 

eine Eule in ihrem Nest zu sehen. Es war die Eule die ich jede Nacht 

hörte. Sie war gerade am Schlafen weil es Tag war. Doch sie bewachte 

etwas. Es war die 2. Perle. Ich tastete mich langsam heran um die Perle 

zu greifen, doch dann passierte etwas Unerwartetes. Der Ast auf dem 

ich stand war ziemlich dünn und fing an zu knarren. Ich erschrak und 

wäre fast vom Baum herunter gefallen. Zu dem Zeitpunkt ist auch die 

Eule aufgewacht. Ich hatte Angst, dass die Eule aggressiv reagieren 

würde, doch im Gegenteil, sie war sehr liebevoll und freundlich und 

ließ mich die Perle nehmen. Anschließend kletterte ich ganz langsam 

den Baum herunter.

Die nächsten Tage lief es nicht so gut. Ich hatte nur noch einen Tag 

Zeit und keine Ahnung, wo sich die letzte Perle befinden könnte. Ich 

ging durch die alte Stadt um meinen Kopf frei zu bekommen. Im Park 

durch den ich ebenfalls spazierte, fiel mir auf, dass ich genau da stand, 

wo heute der Laubtunnel steht. Ich sah mich um und fand eine Art 

Ruine aus Backsteinen. Sie war zerfallen und irgendwie doch auch 

magisch. Ein Strahl Sonnenlicht fiel hinein und zeigte auf ein Loch in 

der Mauer. Irgendetwas war in dieser Lücke, also zog ich es vorsichtig 

heraus. Es war das Buch über die Zeitreisen. Es sprach zu mir. ,,Immer 

ist nicht alles auf den ersten Blick zu sehen, des Rätsels Lösung liegt in 

deinen Händen, du musst gar nicht so weit gehen“.

Ich sah mich um, konnte aber in der Nähe nichts Ungewöhnliches 

entdecken. Also fing ich an, das Buch genauer zu betrachten und 

blätterte durch die Seiten. Die Zeit verging rasend schnell, es war 

nur noch eine Stunde bis Vollmond. Auf der Rückseite des Buches 

war eine kleine Vertiefung in der ich zu meinem Glück die gesuchte 

Perle fand.

Ich nahm die Perle und rannte so schnell wie ich konnte zu der Lich-

tung mit der großen Weide. Wie im Buch beschrieben warf ich die drei 

Perlen auf die Erde, zertrampelte sie und wünschte mich in meine Zeit 

zurück. Im nächsten Augenblick befand ich mich im Laubtunnel wo 

meine Freundin Amelie immer noch auf mich wartete. 

„Da bist du ja endlich, ich habe dich überall gesucht“.,, Wo bist du 

gewesen, ich habe dich fast 5 min gesucht“. ,,Ich bin doch nur einmal 

kurz im Park spazieren gegangen“. 
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Der Jury gehörten an: 

Birgit Baumgart 

Staatliche Schlösser, Gärten und Kunstsammlungen 

Linda Holung 

Landeshauptstadt Schwerin

Marion Kaule 

Fritz- Reuter-Grundschule 

Inga Bruhn 

Landtag Mecklenburg-Vorpommern 

Dr. Hans-Dieter Waedow 

Welterbe Schwerin Förderverein 

Dr. Günter Reinkober 

Welterbe Schwerin Förderverein 

Maria Steinhagen 

Welterbe Schwerin Förderverein 

Die Jury dankt allen Kindern, die so wunderbare Geschichten 

eingereicht haben. Natürlich danken wir auch allen Lehrerinnen 

und Lehrern, Eltern und Großeltern und allen Beteiligten, die so 

engagiert mitgeholfen haben. 

Euch und Ihnen allen ist es nicht nur zu verdanken, dass wir diese 

schönen Geschichten lesen dürfen, sondern auch, dass Sie dazu 

beigetragen haben, dass Schwerin der Welterbetitel von der 

UNESCO verliehen wurde
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ERZÄHLWETTBEWERB 
ZUM WELTERBE – 
SCHÜLERWETTBEWERB 2017

Zur Teilnahme aufgerufen waren Schülerinnen und Schüler in Schwe-
riner Schulen und in Umland-Schulen. Es konnten Schulklassen, 
Gruppen oder einzelne Schüler teilnehmen und ihre Geschichten 
abgeben. 

Eine Jury aus Mitgliedern des Welterbe Schwerin Fördervereins tagte 
in mehreren Runden zu den abgegebenen, vielfältigen und sehr un-
terschiedlich ausgeführten Arbeiten. Die geschriebenen und gezeich-
neten Geschichten reichten bis hin zu großformatigen Wandzeitun-
gen und Mitmachbüchern in eigener kleiner Aufl age. Die Gewinner 
wurden am 18.06.2017, dem Tag der off enen Tür des Landtages, im 
Schloss bekanntgegeben und prämiert.
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DIE JURY

Der Jury und dem Redaktionsteam gehörten an:

• Birgit Baumgart, Staatliches Museum Schwerin
• Gabriele Szymanski, Verein Kunst-Wasser-Werk e. V.,

SWG, Pro Schwerin
• Vera Arndt, UNESCO Projektschule Schwerin
• Inga Müller, Landtagsverwaltung
• Dietrich Felske, „Petermännchen“
• Johannes Löning, Welterbe Schwerin Förderverein
• Dr. Hans-Dieter Waedow, Welterbe Schwerin Förderverein

Als Jury danken wir allen Kindern, die so eifrig mitgewirkt haben. Wir 
hatten große Freude beim Lesen eurer Geschichten und beim Be-
trachten eurer Bilder. Das Buch müsste viel, viel dicker sein, wollten 
wir alle Geschichten drucken. Dankeschön!
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Mit freundlicher Unterstützung:

www.welterbe-schwerin.de

HERAUSGEBER
Welterbe Schwerin Förderverein e.V. 
Puschkinstr. 44 (Rathaus)
19055 Schwerin
Tel.  +49 (385) 5925-277
Fax +49 (385) 5925-253
info@welterbe-schwerin.de
www.welterbe-schwerin.de

Bankverbindungen:
Sparkasse Mecklenburg-Schwerin  
IBAN: DE32 1405 2000 1711 2565 16 
BIC: NOLADE21LWL

VR-Bank eG, Schwerin 
IBAN: DE84 1406 1308 0000 0004 00 
BIC: GENODEF1GUE




